
Die Geschichte der Schweizer Trachten – Ausdruck 
von Heimat, Handwerk und Identität 

Die Schweizer Trachten sind seit Jahrhunderten 
Ausdruck von Heimatliebe, Handwerkskunst und 
kultureller Vielfalt. Sie erzählen von der engen 
Verbundenheit der Menschen mit ihrer Region 
und spiegeln das Leben, die Arbeit und die Feste 
unserer Vorfahren wider. Jede Tracht ist 
einzigartig – und doch verbinden sie alle 
dieselben Werte: Echtheit, Bodenständigkeit und 
Gemeinschaft. 

Vom Alltagskleid zum Symbol der Heimat 

Der Begriff «Tracht» leitet sich vom Wort tragen 
ab und bezeichnete ursprünglich einfach das 
Kleidungsstück, das man am Körper trug. Im 
Laufe der Zeit entwickelten sich daraus zwei 
Hauptformen: die schlichte Alltagstracht, die 
robust und praktisch war, und die 
Festtagstracht, die mit feineren Stoffen, 
mehrdeutigen Kopfbedeckungen, Stickereien und 
Schmuckelementen verziert wurde. 

Die Wurzeln der Schweizer Trachten reichen bis ins Mittelalter zurück. Während sich 
die Stadtmode ständig veränderte, blieb die Kleidung auf dem Land über 
Generationen hinweg nahezu gleich. Die Bauernfamilien verwendeten Stoffe aus 
eigener Produktion – Leinen, Wolle oder Flachs – und passten ihre Kleidung an 
Klima, Arbeit und Brauchtum an. So entstanden regionale Unterschiede, die sich in 
Farben, Schnitten und Verzierungen widerspiegelten. Man trug, wie man damals 
sagte, seinen «Heimatschein auf dem Leib». 

Industrialisierung und Verlust der Trachtenkultur 

Mit dem wirtschaftlichen Aufschwung nach der Gründung des Bundesstaates 1848 
änderte sich das Leben in der Schweiz grundlegend. Industrie, Transportmittel, 
Technik und Handel entwickelten sich rasant, Maschinen ersetzten Handarbeit, und 
modische Kleidung wurde für alle zugänglich. Immer mehr Menschen kleideten sich 
nach dem Vorbild der Städte und der Weltmode – die traditionellen Trachten 
verschwanden zunehmend aus dem Alltag. 

Trachten konnten nur dort auf eine ununterbrochene Tragtradition zurückblicken, wo 
sie untrennbar mit dem kirchlichen Brauchtum oder einem speziellen Berufsstand 
verbunden war (Senntum). Darüber hinaus hielten nur wenige ältere Frauen an den 
überlieferten Kleidungsstücken fest. Für viele galt die Tracht bald als Relikt aus 
vergangenen Zeiten. Gleichzeitig begann jedoch ein neues Bewusstsein zu 
entstehen: Man erkannte, dass mit der traditionellen Kleidung ein wertvolles Stück 
Kultur und Identität verloren ging. 



Die Wiederentdeckung der Trachten 

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts erwachte im Geist des 
Historismus ein neues Interesse an Volkskultur und Brauchtum. 
Bürgerinnen und Bürger begannen, alte Trachten zu sammeln, zu 
dokumentieren und wiederherzustellen. Eine zentrale 
Persönlichkeit dieser Bewegung war die Zürcher Forscherin Julie 
Heierli (1859–1938). Sie widmete ihr Leben der Erforschung der 
Schweizer Trachten und schuf das umfassende, fünfbändige Werk 
«Die Volkstrachten der Schweiz», das bis heute als grundlegende 
Quelle gilt – beinahe schon eine Art Trachtenbibel. 

Heierli war überzeugt, den Trachten mit ihrer Arbeit ein «ehrendes Totendenkmal» 
gesetzt zu haben. Doch es kam anders: Ihr Engagement legte den Grundstein für 
eine nationale Trachtenbewegung, die bis heute lebendig ist. 

Vom Heimatschutz zur Trachtenvereinigung 

1905 wurde der Schweizer Heimatschutz gegründet. Er setzte sich für den Schutz 
des kulturellen Erbes ein – von historischen Bauten bis zu überlieferten 
Kleidungsformen. In dieser Zeit begann man in mehreren Kantonen, alte Trachten 
nach historischen Vorlagen neu zu nähen. 

Ein entscheidender Schritt folgte 1926: In Luzern wurde die Schweizerische 
Trachtenvereinigung (STV) gegründet. Ihr Ziel war es, die Tracht als zeitloses, 
schlichtes und verbindendes Element wieder in den Alltag der Bevölkerung zu 
integrieren. Besonders Frauen spielten eine wichtige Rolle: In Nähkursen und 
Werkstätten entstanden neue Trachtenmodelle, die an moderne Bedürfnisse 
angepasst waren – schlichte Werktagstrachten, einfache Sonntagstrachten und 
prunkvolle Festtagstrachten. 

Auch die Männertracht wurde neu belebt. Im Gegensatz zu den Festtrachten der 
Frauen orientierte man sich dabei jedoch nicht an historischen Vorbildern, sondern 
schuf zeitgemässe Trachtenkleider. Der Kanton Aargau entwickelte als einer der 
ersten ein schlichtes schwarzes Modell, das bald in anderen Regionen übernommen 
wurde. Damit entstand wieder eine vollständige Trachtenkultur für Jung und Alt, für 
Alltag und Feier. 

Die Tracht als nationales Symbol 

Anlässlich der Landesausstellung von 1939 in 
Zürich erhielt die Trachtenbewegung eine besondere 
Bühne. Im «Landidörfli» wurden Trachten aus allen 
Landesteilen gezeigt – als Zeichen einer starken, 
eigenständigen Schweiz in unsicheren Zeiten. Die 
Tracht wurde endgültig zum Symbol für 
Heimatverbundenheit, Zusammenhalt und nationale 
Identität. Das Motto hiess: «Die Tracht, das Kleid der 
Heimat». 

Lebendige Tradition bis heute 



Heute existieren in der Schweiz rund 700 verschiedene Trachten, die von 
regionalen Gruppen, Musik-, Gesangs- und Tanzvereinen getragen werden. Jede 
Tracht erzählt ihre eigene Geschichte – und doch stehen alle gemeinsam für gelebte 
Tradition. 

Die Schweizerische Trachtenvereinigung setzt sich bis heute für die Bewahrung und 
Weiterentwicklung dieses Kulturerbes ein. Durch Kurse, Forschung, Ausstellungen 
und Feste wird das Wissen um Materialien, Schnitte und handwerkliche Techniken 
lebendig gehalten. Gleichzeitig werden neue Stoffe und zeitgemässe Anpassungen 
gefördert – denn eine Tracht soll getragen werden, nicht verstauben. 

So verbinden die Schweizer Trachten Vergangenheit und Gegenwart. Sie sind 
Zeichen einer lebendigen Kultur – getragen mit Stolz, Freude und Liebe zur Heimat. 


